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ERTINGEN - „Großer Gott, wir loben
dich“, intonierte ein Bläserensemble
des Musikvereins Ertingen zu Be-
ginn der Investiturfeier für Julia Kai-
ser im Gerhard-Berner-Haus. „Das
ist die richtige Einstimmung, denn
Ertingen und Dürmentingen bekom-
men eine ständige Pfarrerin“, so De-
kan Matthias Krack vom evangeli-
schen Kirchenbezirk Biberach. 

Nach drei Jahren der „Bewäh-
rung“ hat Julia Kaiser ihre Heimat ge-
funden und sich für Ertingen und
Dürmentingen als ihre künftige Wir-
kungsstätte entschieden. Sehr zur
Freude der evangelischen Christen
und vor allem von Anne und Theo
Mielitz von der Kirchengemeinde
Riedlingen, die für Julia Kaiser zu ei-
ner Art „Pfarr-Eltern“ geworden
sind. 

„Jetzt gibt es kein Zurück mehr für
sie, denn sie hat sich für die Pfarrge-
meinde Ertingen-Dürmentingen ent-
schieden“, so die Feststellung von
Dekan Matthias Krack. Die Erwar-
tungen an Julia Kaiser seien groß und
viele Aufgaben zu erledigen. Pfarre-
rinnen und Pfarrer seien als Dienen-
de des göttlichen Wortes eingesetzt,
als Verkünder des Evangeliums.
„Lassen Sie die Pfarrerin aber nicht
allein“, so der Dekan vor der Einset-
zung von Julia Kaiser als ständige
Pfarrerin und künftiges Mitglied in
der evangelischen Landeskirche.

Nicht nur im Evangelium an die-
sem Festtag waren viele Szenarien
enthalten, die große Verunsicherun-
gen unters Volk brachten, so Julia
Kaiser. Auch derzeit gehe es vielen
von uns schlecht. Gott führe aber alle
zurück zur Heimat, denn jeder habe

Sehnsucht nach einem Ort, der sich
Heimat nenne. Auch wenn es jetzt
nicht so gut bestellt sei, gebe es im-
mer einen Ausweg, wo alles gut wird
und Gott den Menschen eine Heimat
gibt. „Wenn wir uns Zukunftsbilder
ausmalen, kommt man gar nicht
drum herum, die Zukunft mitzuge-
stalten“. Man müsse daher die Be-
gegnung mit Menschen suchen, die
Platz haben, nach denen gefragt
wird, damit man sich füreinander in-
teressiert und Gott finde. „Also,
nicht schwarzmalen. Ich will Zu-
kunft bauen“, so Pfarrerin Julia Kai-

ser. Seit drei Jahren sei sie glücklich
und fühle sich wohl in der Pfarrge-
meinde Ertingen-Dürmentingen. Sie
sei dankbar für die gute Aufnahme
und freue sich, die Chance bekom-
men zu haben, als ständige Pfarrerin
hier wirken zu können. 

In der vergangenen, nicht immer
leichten Zeit hat sie sich ein Motto zu
eigen gemacht, das zu ihr passt und
das sie lebt: Dankbar rückwärts, mu-
tig vorwärts, gläubig aufwärts. „Ich
bin auf jeden Fall glücklich, hier zu
sein“, strahlte Julia Kaiser. Dankes-
worte richtete sie dann an Dekan

Matthias Krack und das Pfarrteam
aus Riedlingen: „Danke an euch. Ihr
helft mir so und ich bin froh, dass es
Euch gibt." 

Freude aber auch bei der ganzen
evangelischen Kirchengemeinde,
den zwei Zeugen, beim Kirchenge-
meinderat und beim Besetzungsgre-
mium über die feste Stellenbeset-
zung in der Pfarrgemeinde Ertingen-
Dürmentingen durch Julia Kaiser.
Pfarrer Theo Mielitz überbrachte die
Grüße und Glückwünsche der be-
nachbarten evangelischen Kirchen-
gemeinden.

Julia Kaiser hat ihre Heimat gefunden

Von Wolfgang Lutz
●

Dekan Matthias Kracht bei der Einsetzung von Julia Kaiser als feste Pfarrerin in der evangelischen Kirchengemeinde Ertin-
gen-Dürmentingen. FOTO: WOLFGANG LUTZ

Investiturfeier im Gerhard-Berner-Haus in Ertingen wurde zu einem Freudentag

ERTINGEN - Nachdem Julia Kaiser
am Sonntag von Dekan Matthias
Krack zur ständigen Pfarrerin der
evangelischen Kirchengemeinde Er-
tingen-Dürmentingen eingesetzt
wurde, standen natürlich auch Gruß-
worte auf dem Programm. 

Doch die evangelische Pfarrerin
zitierte vorab den ehemaligen Stutt-
garter Oberbürgermeister Manfred
Rommel: „Wer lange Grußworte
spricht, ist auch sonst ein gemeiner
Mensch.“ Das sollte dann noch Fol-
gen haben, denn zum einen wurde
die Redezeit beschränkt und zum an-
dern konnten die vorgeschriebenen
Worte in der Westentasche verblei-
ben. Spontanität war angesagt.

Gespannt schaute die ganze Fest-
gemeinde auf einen Tisch vor dem

Altar. Darauf ein ganzes Sammelsuri-
um von Sachen, die von der Pfarrerin
stammten, ob Engelsflügel, Wander-
schuh, Wasserspistole oder auch Ra-
senkantenstein. 

Dann die Auflösung: Jeder Redner
hatte eine Minute Zeit, sich einen
dieser Gegenstände zu nehmen und
überlegen, was dieser für eine Bezie-
hung zur Pfarrerin haben kann. In
eineinhalb Minuten sollte somit ein
Grußwort formuliert werden. Ein
sportlicher Vorgang, mit dem nie-
mand gerechnet hatte.

Den Anfang machte Dekan Mat-
thias Krack, der sich eine Kaffeetasse
schnappte. Er erinnerte sich an den
wunderbaren Espresso, den er bei
Besuchen bei der Ertinger Pfarrerin
immer bekommen hatte. Er wünsch-
te sich daher, noch öfters zu Gesprä-
chen ins neue Ertinger Pfarrhaus ein-

geladen zu werden. Der katholische
Pfarrherr Michael Stork hielt eine
Glühbirne in die Höhe. Wie von der
Glühbirne solle viel Leuchtkraft und
Energie sowie ein Leuchten des hei-
ligen Geistes von Julia Kaiser ausge-
hen. Mit einer Wasserspistole erin-
nerte Gemeindereferentin Andrea
Hoffman an die ökumenischen Bag-
gersee-Andachten. „Wer an diesem
Tag gemein ist, stellt sich die Frage“,
so Dürmentingens Bürgermeister
Dietmar Holstein. Er wünschte sich
mehr Begegnungen mit der Pfarre-
rin, um gute Gespräche zu führen.
Was er mit seinen Engelsflügeln vor-
hatte, blieb sein Geheimnis, da das
Signal seiner Rede ein Ende setzte.
Sein Ertinger Kollege Jürgen Köhler
hatte einen Wanderschuh gewählt.
Man habe sich vom ersten Tag an gut
verstanden und man treffe sich im-

mer wieder zu einem Spaziergang. 
Die Dürmentinger Schulleiterin

Birgit Köhler hielt ein paar Bücher in
die Höhe. Diese sollten Bezug sein zu
den Schülergottesdiensten, die mit
Julia Kaiser abgehalten wurden.

Schulleiter Markus Geiselhart
entschied sich für eine gute Flasche
Wein, bei der man auch gute Gesprä-
che mit Julia Kaiser führen könne,
die ja auch Lehrerin an der Michel-
Buck-Schule sei. 

Die Merkmale „spritzig und im
Abgang nachhaltig“ seien ein pas-
sendes Prädikat für sie. Mit Inlinern
sei die evangelische Pfarrerin beim
Pflegeheim St. Georg aufgekreuzt, so
Pflegedienstleiterin Annemarie
Dabbars. „Die Herzensgüte und die
Geschwindigkeit von Julia Kaiser
mögen noch lange erhalten bleiben“,
wünschte sie sich.

Eine Gratulationscour der etwas anderen Art
Pfarrerin Julia Kaiser hatte bei der Investitur „eigene Regeln“ aufgestellt

Von Wolfgang Lutz
●

BAD BUCHAU (sz) - Von Indianapo-
lis nach Bad Buchau: Steve Moss hat
die Heimat seiner Vorfahren be-
sucht. Auf dem jüdischen Friedhof,
im Stadtbild und im Gedenkraum
von „Juden in Buchau“ stieß er auf
Spuren seiner Familiengeschichte.

Schon Anfang des Jahres hatte
Steve Moss Kontakt mit der Bad Bu-
chauer Heimathistorikerin Charlotte
Mayenberger aufgenommen, da er
auf der Homepage von „Juden in Bu-
chau“ die Geschichte der jüdischen
Gemeinde gelesen hatte. Seit einem
Jahr ist auf dieser Seite ein Teil des
Buchs „Die Erinnerung darf nicht en-
den“ auch in englischer Sprache ab-
rufbar. Mit Unterstützung der Uni-
versität Heidelberg wird dieses Buch
momentan ins Englische übersetzt
und Charlotte Mayenberger hatte
den ersten Teil nun auf die Seite ge-
stellt.

Steve Moss ist der Sohn von Ri-
chard Moos und ein Enkel von Her-
mann Moos, dem Mitinhaber der
Textilfabrik Moos (das heutige Re-
we-Areal). Der US-Amerikaner woll-
te gerne die Heimat seines Vaters
und seiner Vorfahren kennenlernen

und so war er schon 1973 das erste
Mal in Bad Buchau und konnte da-
mals auch noch das Elternhaus sei-
nes Vaters besuchen, die ehemalige
Mensa des Progymnasiums.

Die kleine Gruppe des Gesprächs-
kreises „Juden in Buchau“ – das Ehe-
paar Bolter und Charlotte Mayenber-
ger – trafen auf dem jüdischen Fried-
hof Steve Moss und seine Frau Sheli.
Die beiden waren ganz begeistert,
konnten sie doch die Gräber zurück
bis zu den Ur-Ur-Ur-Urgroßeltern
besuchen. Als nächstes wurde die
Stolperschwelle besichtigt, die an die
zur Auswanderung gezwungenen
oder deportierten Buchauer Juden
erinnert. Auf der Tafel sind auch die
Namen der Familie Moos zu lesen.
Nach einem Abstecher zum Haus
der Großeltern mütterlicherseits in
der Wuhrstraße und einem Besuch
am Platz der Synagoge ging es in den
Gedenkraum, in dem einige Erinne-
rungsstücke zu finden waren.

Nach einigen Stunden trennte
man sich und die Besucher waren
sehr gerührt über die Geschichte
und Geschichten, die sie in Buchau
erfahren durften.

Steve Moss steht mit seiner Frau Sheli am Grab der Ur-Urgroßeltern auf dem
jüdischen Friedhof in Bad Buchau. FOTO: CHARLOTTE MAYENBERGER

Zu Besuch in der Heimat
der Vorfahren

Steve Moss aus Indiana/USA ist ein Enkel des Buchauer
Textilfabrikanten Hermann Moos

LANGENENSLINGEN (sz) - Rund 150 Frauen und Männer lauschten
zur späten Sonntagnachmittagsstunde im Warmtal beim „Lohrmann-
Buckel“ einer Serenade der Parforcebläser Biberach und der Forst-
lichen Bläsergruppe Mittlere Alb und erlebten dabei musikalisch ei-
nen Jagdtag. Wie ein solcher abläuft, das erläuterte die aus Langenens-
lingen stammende Waldkönigin Eva-Maria Speidel als Moderatorin.
Schließlich gab es früher keine Handys zur Verständigung und so war
es das Jagdhornblasen, das die Signale gab, vom Sammeln der Jäger am
frühen Morgen, über den Aufbruch zur Jagd, dem Hinweis, das Schie-
ßen einzustellen, bis hin zum Ende der Jagd und dem Halali. Deutlich
wurde, dass jede Wildart mit einem bestimmten Signal gewürdigt und
damit die Achtung vor der Kreatur ausgedrückt wurde. Große Auf-
merksamkeit wurde aber auch Spielstücken zuteil, die für die Jagd-
hörner arrangiert wurden, wie der „Ode an Sankt Bernhard“ zu Be-
ginn oder dem „Jägerchor“ zum Schluss. Foto: Privat

Jede Wildart hat 
ihr eigenes Signal

ZWIEFALTEN - Äußerst beeindruck-
end auf musikalischem und literari-
schem Gebiet war ein Abend in der
Prälatur Zwiefalten, zu dem der Ge-
schichtsverein Zwiefalten eingela-
den hatte. Profunde Kenner der mu-
sikalischen und der literarischen Sei-
te verbanden Beethoven und Wie-
chert zu einer selten gehörten
Einheit. Als Vorsitzender des Ge-
schichtsvereins Zwiefalten führte
Hubertus-Jörg Riedlinger in das
breite Interesse auf musikalischem
und literarischem Gebiet ein. Durch
günstige Umstände konnte auch neu
entdeckte Literatur des Dichters
Ernst Wiechert aus Ostpreußen und
Masuren wiederaufgelegt werden.
Aus der Internationalen Ernst Wie-
chert-Gesellschaft hieß Riedlinger
namhafte Vertreter willkommen. 

Als Rezitatorin führte Heide Hen-
sel aus Bockhorn im Landkreis Fries-
land in Wiecherts Welt ein, die musi-
kalische Verbindung von Beethoven
zu Wichert gelang dem Klavierduo
Shoko Hayashizaki und Michael Ha-
gemann in beeindruckender Weise.
Die Musik Beethovens ist eine der
Hauptthemen der kurzen Erzählun-
gen Wiecherts. So wie sich Heide
Hensel seit Jahren mit dem masuri-

schen Dichter beschäftigt, so prägen
Klavierinterpretationen zu vier Hän-
den seit langem das künstlerische
Schaffen des Ehepaars Hayashizaki-
Hagemann. In seiner Moderation
lenkte Hagemann den Blick auf das
Jahr 1800, in dem Beethoven im Früh-
ling seine Sinfonie Nr. 1 in C-Dur in Ja-
pan zur Aufführung brachte. Als „Sin-
fonie voll Witz und Humor“ solle sie
leuchten so wie in der Bearbeitung
für Klavier zu vier Händen von Carl
Czerny. So stand dieses Werk, aufge-
teilt in die einzelnen literarischen
Phasen, im musikalischen Mittel-
punkt des Abends. Delikat hüpfende
Tonfolgen als Gegenpol zu markanten
Passagen im Bass ergaben eine äu-
ßerst durchdachte Interpretation des
ersten Satzes der Sinfonie im Sinne ei-
nes allegro con brio. Bei manchen der
erfreulich vielen Zuhörer weckten die
beiden Interpreten Erinnerungen, als
sie zu Zeiten von Bürgermeister Karl
Wolf bereits vor rund 30 Jahren im
Adlersaal Altheim bei Weihnachts-
konzerten musizierten.

Wilhelm Kampff musizierte zu-
sammen mit Beethoven im Hause
Wichert. Er arrangierte Bachs Cho-
ralvorspiel zu „Ich ruf zu dir, Herr Je-
su Christ“ für Klavier, das Shoko
Hayashiuaki als Solistin vortrug. Ma-
kellos ineinandergreifende Themen,

aus der Tiefe aufsteigend, gewisser-
maßen als Erhörung des Gebets in
himmlischen Höhen verhallend, bil-
deten die Überleitung zu Wiecherts
Erzählung „Der Flüchtling“ aus dem
Jahr 1928. Trotz vieler Widrigkeiten
will sich ein Schulmeister in der Ge-
gend Masurens nicht von der Welt
unterkriegen lassen. Worte Gottes
und der Menschen und die Musik er-
halten ihn am Leben. Ein Flügel in ei-
nem Konzertsaal am Ende seiner
Reise erschien wie ein Heiligtum.
Doch was zwischen dem tatsächli-
chen Chaos und der eigentlichen
Schöpfung lag war wie ein Erinnern
an alttestamentliche Bilder. „Den-
noch ist es schön, allein unter Ster-
nen an den Dünen entlang zu gehn,“
stellte der Flüchtling fest. Heide
Hensel besitzt die unschätzbare Ga-
be, vorhandenes Schrifttum nicht
einfach zu lesen, sondern die Spra-
che des Dichters klingen zu lassen.
So können die Zuhörer in dessen
Welt eintauchen.

„Über seine Fährte wehte der
Wind, Staub bedeckte seine Stirn,“
zitierte Heide Hensel aus Wiecherts
Erzählung „Der Jünger“ aus dem Jahr
1933. Geschossen durch die Brust,
doch nicht durch die Hände, obwohl
1000 Glocken zu Gott schrien. Er
wollte nach Osten gehen, bis er den

Frieden sah, dort seine Melodien zu
schreiben. In einer Septembernacht
wusste er, dass wer stehlen musste,
um nicht zu sterben. Doch er hörte
das Schlagen seines Herzens, sah wie
im Traum die Reste von einem Nach-
tisch auf einem Essen und etwas Rot-
wein im Glas. Doch das Mondlicht
lag wie ein Schwert im Raum. Der
Wein war wie ein flüssiger Strom des
Todes. Doch zerbrach nicht der
Krieg wie ein Glas und die Melodien
stiegen als Tugenden einer neuen
Ära? Und endlich glättete sich die
Stirn des Flüchtlings durch die Melo-
die eines Kindes oder eines Greises,
die auch Gräber öffnet.

So würden auch die zarten Töne
der Pianistin beim Adagio aus dem
vierten Satz der Sinfonie in eine Kir-
che passen. Erst nach und nach wür-
de die Helle des Tages durch das
Spielen ihres Ehemanns im be-
schwingten Allegro molto e vivace in
das Leben zurückführen. Perlend,
quirlend, sich gegenseitig zu heite-
rem Wohlklang beflügelnd, ohne
überraschende Phasen des Atemho-
lens zu vergessen, so endete als un-
getrübter Hörgenuss dieser muska-
lisch-literarische Abends auf bemer-
kenswert hohem Niveau! Lang an-
haltender Beifall mündete in den
Wunsch auf ein Wiedersehen.

Beethoven und Wiechert musikalisch und literarisch vereint
Shoko Hayashizaki, Michael Hagemann und Heide Hensel gestalten Sonderkonzert in der Prälatur Zwiefalten

Von Kurt Zieger
●

OFFINGEN (sz) - Zur 55. Diözes-
anwallfahrt nach Flüeli am 5. und 6.
November sind alle VKL-Mitglieder
und Interessierte eingeladen. Das
teilt der Verband Katholisches
Landvolk mit. Der Friedensheilige
Bruder Klaus ist Schutzpatron und
Vorbild für das Landvolk, heißt es
weiter. Per Bus führt die Reise nach
Einsiedeln, dem bedeutendsten
Marienwallfahrtsort in der Schweiz. 

Übernachten wollen die Wall-
fahrer in Hotels der näheren Umge-
bung. VKL-Mitglieder zahlen 196

und Nichtmitglieder 211 Euro, Kin-
der und Studierende 105 Euro. An-
meldeschluss ist am Freitag, 7. Ok-
tober. 

Rückfragen und Anmeldung an
das Katholische Pfarramt Offingen,
Telefonnummer 07374 / 765 (nur
donnerstags von 10 bis 12 Uhr), per
E-Mail an StJohannesBaptist.Offin-
gen@drs.de oder an den Verband
Katholisches Landvolk, Jahnstraße
30, Stuttgart, unter Telefonnummer
0711 / 97 91 45 80 oder E-Mail an
vkl@landvolk.de

Kurz berichtet
●

Buswallfahrt zu Bruder Klaus 
nach Flüeli 


